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Abba-Tribute
in Nabburg
Nabburg. Die vier Schweden Ag-
netha Fältskog, Anni-Frid Lyngs-
tad, Björn Ulvaeus und Benny
Andersson haben den Fans der
Popmusik ein fantastisches musi-
kalisches Gesamtwerk hinterlas-
sen.„Abba – TheTribute Concert“
fängt die Faszination dieser groß-
artigen Band und der dazugehö-
rigen Ära perfekt ein. Abbamusic
kommen am Sonntag 10. Februar
(19 Uhr), nach Nabburg in die
Nordgauhalle, um die Zuschauer
mit Musik und ihrem Retro-Look
in eine andere Zeit zu entführen.

Karten beim NT/AZ/SRZ-Ticketservice unter
☎ 0961/85-550, 09621/306-230 oder 09661/
8729-0.

Ausstellung:
Musen an die Front
Speinshart. (pas) Welchen Anteil
hatten Literatur und Kunst am
Ersten Weltkrieg – bewusst oder
unbewusst? Am Sonntag, 13. Ja-
nuar (11 Uhr) eröffnet ein Vortrag
von Anna Knechtel (München)
im Musiksaal des Klosters Speins-
hart die Ausstellung „Musen an
die Front!“ des Adalbert Stifter
Vereins. Die Ausstellung blickt
auf den Ersten Weltkrieg (1914-
1918) zurück. Die Ausstellung
stellt das Schwanken der Künstler
und Intellektuellen zwischen Pa-
triotismus und Pazifismus dar
und schildert ihr nicht selten be-
geistertes Engagement in Kriegs-
sachen.

Die Ausstellungstafeln im Oberen
Konventgang sind von Sonntag, 13.
Januar, bis Sonntag, 3. März, an
Sonn- und Feiertagen zwischen
13.30 und 17 Uhr zugänglich.
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Rettet die alten Äpfel!
Jeden Tag landen Lebensmittel im Müll.
Wie sie das vermeiden können, lernen
einige Kinder in der Schule – sie sind
jetzt offiziell „Lebensmittelretter“. Seite 45

Janina rockt bei
„Klein & Kunst“
Weiden. (exb) Wenn Janina rockt,
bleibt kein Auge trocken. Die
Hamburger Liedermacherin stif-
tet Tanzbeine zur Bewegung an,
Herzen zur Rebellion und Gefüh-
le zur Kapitulation. Steht sie auf
der Bühne, ist es, als entzünde sie
mit zärtlicher Geste ein Streich-
holz – sie brennt und brennt und
entflammt das Publikum direkt
mit. In Janinas Stimme liegen
Kraft und Zärtlichkeit,Virtuosität
und Schnodderigkeit verdammt
nah beieinander. Sie veröffent-
licht ihr erstes Album „Yeah Ye-
ah“, vier Jahre später erscheint

„1,2,3“, das Janina selbst produ-
ziert. Inga Rumpf kürt sie beim
Hamburger Musikwettbewerb
Krach & Getöse zur „besten Lie-
dermacherin Hamburgs“. Ihre
mehr als 450 Konzerte führen sie
in die Schweiz, nach Portugal, so-
gar bis in den Libanon. Am Don-
nerstag, 31. Januar (20 Uhr), rockt
Janina bei „Klein & Kunst“ in der
Max-Reger-Halle (Unterge-
schoss).

Karten beim NT/AZ/SRZ-Ticketservice unter
☎ 0961/85-550, 09621/306-230 oder 09661/
8729-0, www.nt-ticket.de und Abendkasse.

Janina. Bild: Frank Egel

Ballettklassiker „Schwanensee“
Weiden. (exb) Der „Schwanensee“
verkörpert alles, was klassisches rus-
sisches Ballett ausmacht: Anmut,
Grazie und vor allem tänzerische
Perfektion. Am Donnerstag, 27. De-
zember (19.30 Uhr), gastiert das

Russische Ballettfestival Moskau mit
dem Klassiker in der Max-Reger-
Halle Weiden. Die unvergleichbare
Musik von P.I. Tschaikowsky verei-
nigt sich mit dem gefühlsstarken
Tanz zu einer eigenen Sprache, die

jeder unmittelbar versteht. Das Zu-
sammenspiel von Liebe und Sehn-
sucht, Einsamkeit und Eifersucht,
Wut, Schmerz und Glück fasziniert
immer wieder aufs Neue. Besonders
in der Winterzeit gehört der beliebte

Ballettklassiker für viele Gäste zur
weihnachtlichen Freude. Karten gibt
es beim NT/AZ/SRZ-Ticketservice
unter 0961/85-550, 09621/306-230
oder 09661/8729-0 sowie unter
www.nt-ticket.de.

Im Zeichen der Deppen
Der Kabarettist Toni Lauerer
verrät im Gespräch, wie man
sich zum Deppen macht
– und wann das Wort „Depp“
zur Liebeserklärung wird.

Von Holger Stiegler

Regensburg. „Mei, bin i a Depp!“ – zu
dieser Erkenntnis kommt Autor und
Kabarettist Toni Lauer in seinem
neuesten Buch. Grund genug für die
Kulturredaktion, sich mit ihm einmal
etwas näher über das „Deppentum“
und verschiedene Selbsterkenntnisse
zu unterhalten.

„Mei, bin i a Depp“ heißt Ihr neues
Buch. Jetzt mal unter uns: Wie oft
denken Sie sich das wirklich? Und
vor allem: wann?

Toni Lauerer: „Mei, bin i a Depp“, das
denke ich mir praktisch täglich,
meistens sogar mehrmals am Tag.
Oft ist der Grund der, dass ich mich
wegen eines Schmarrns aufrege oder
ärgere, der es nie und nimmer wert
ist. Bei näherem Nachdenken kommt
man dann zu der Erkenntnis, die der
Buchtitel ausdrückt. Ein anderes
„Deppenfeld“ ist die Tatsache, dass

ich mich in Riesenschritten dem 60.
Geburtstag nähere und sowohl bei
mir als auch bei einigen Bekannten
im selben Alter feststelle, dass wir,
notfalls mit Gewalt, noch jugendlich
erscheinen wollen. Das beginnt mit
dem stylischen Outfit, auf das man
früher keinen so großen Wert legte,
geht weiter über sportliche Überakti-
vität (Mountainbiken, Tourenskige-
hen als Spätberufener) und endet im
Extremfall damit, dass man sich ein
Tattoo stechen lässt. Ich übrigens
nicht!

Muss „der Depp“ eigentlich immer
einMann sein?

Natürlich muss der Depp ein Mann
sein. Das Wort „Deppin“ gibt es ja
aus gutem Grund nicht. Ich sage das
allein schon deswegen, um es mir
mit meinen weiblichen Fans nicht zu
verderben. Und mit Frauen will man
es sich als Mann knapp unter 60 kei-
nesfalls verderben.

„Depp“ ist ja eigentlich ein fast
schon klassischer bayerischer Aus-
druck. Wird nicht international

derzeit sehr viel dafür getan – man
denke nur an Donald Trump oder
an die Brexit-Debatte –, dass der
Begriff „Depp“ einen universalen
Siegeszug antritt?

Den Eindruck habe ich auch. „Dep-
pen all over the world“ könnte man
sagen. Ich mache aber das nicht nur
an vogelwilden Staatsmännern fest,
sondern auch an den Deppen auf
unserem schönen Planeten, die dank
beziehungsweise undank der soge-
nannten „sozialen“ Medien eine
Plattform haben, ihre hirnrissigen
Ansichten und Kommentare in die
Welt hinauszublasen. Diese Möglich-
keit hatten sie früher nicht. Insofern
muss man sich tatsächlich fragen, ob
Facebook, Twitter und Konsorten die
Welt zum Besseren verändert haben.

Schon vor genau 15 Jahren haben
Ihre Künstlerkollegen Werner
Schmidbauer und Martin Kälberer
die „Zeit der Deppen“ besungen.
Beim Lesen in Ihrem Buch habe
ich den Eindruck gewonnen, dass
diese Zeit nie zu Ende geht...

Dieser Eindruck täuscht nicht. Wenn
wir den Lauf der Weltgeschichte be-
trachten, sind die Deppen schon seit
Jahrhunderten, wenn nicht seit Jahr-
tausenden, in dieser unterwegs. Und
sie werden es auch in Zukunft sein,
da bin ich mir leider sicher.

„Depp“ kann aber auch ein Kom-
pliment sein, oder?

Ja, denn ein Depp muss grundsätz-
lich nicht immer ein negativer Zeit-
genosse sein. Gerade bei uns in Bay-
ern kann das Wort Depp durchaus
auch mal fast liebevoll gemeint sein.
Ein Beispiel: Der Ehemann will sei-
ner Frau eine Freude machen und
trägt ihr den Wäschekorb aus dem
Keller ins Bügelzimmer. Da er ein
Depp ist, schätzt er die Breite der Tü-
re falsch ein, rennt mit dem Korb an
den Türrahmen und zwickt sich den
Finger ein. Die Frau sieht das und
sagt milde lächelnd: „Mei, bist du ein
Depp!“ Das ist dann fast schon eine
zarte Liebeserklärung.

www.tonilauerer.de

„Mei, bin i a Depp!“ lautet der Titel seines neuen Buchs. Im Gespräch verrät Toni Lauerer, wie oft ihm dieser Satz
tatsächlich durch den Kopf geht. Bilder: exb (2)

„Mei, bin i a Depp“, 152 Seiten,
14,90 Euro, Battenberg-Gietl-Verlag


